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Man wächſt im geiſt⸗ 
lichen Leben nur ſo viel, 
als man in die Schrift 
hinein wächſt. Aus 
dem Sumpfboden un⸗ 
ſerer Gefühle und 
menſchlicher Anſchau⸗ 
ungen heraus wächſt 
das göttliche Leben 
nicht. Unſer durch die 
Sünde von unten her 
beeinflußter Geiſt kann 
nur durch die Strömung 
von oben her über- 
wunden, geſund und 
ſtark werden. Dazu 
müſſen wir im Wort 
Gottes leben. Es ge- 
nügt nicht, einzelne 
chriſtliche Wahrheiten 
in ſich aufgenommen 
und dieſe oder jene 
Stellen der heiligen 
Schrift auswendig ge— 
lernt zu haben; nein, 
wir müſſen mehr und 
mehr in der Schrift 
leben. 

Als Chriſten ſollten 
wir mehr Zeit nehmen, 
die Bibel in ſtiller Be⸗ 
trachtung und unter 
Gebet zu ſtudieren. Es 
iſt ſonſt nicht möglich, 


Die Wichtigkeit des Bibelftudiums. 


Pred. M. E. Aubrey, 


Magiſter der freien Künſte. Pred. Aubrey iſt 

Sekretär des Baptiſten-Bundes Englands, in 

deſſen Händen alle Fäden des engl. Baptismus 
zuſammenlaufen. 


517 


haus der deutſchen Baptiſten, 
Straße 11, für Rechnung des „Hausfreund“ erbeten. 


Gaben aus Deutſchland werden an das Verlags⸗ 


Caſſel, Jäger⸗ 


— 


daß wir im inneren 
Leben erſtarken, daß 
wir Gottes Willen er- 
kennen. Nur wer im 
Worte Gottes lebt und 
bleibt, iſt Jeſu rechter 
Jünger und hat Leben 
und volles Genüge, 
bleibende Kraft und 
Freude. Das Bibel⸗ 
ſtudium allein zeigt uns 
die Bedürfniſſe unſeres 
geiſtlichen Lebens. Es 
offenbart uns die 
ſchwachen Stellen in 
unſerer Rüſtung, die 
am wenigſten wider— 
ſtandsfähigen Punkte 
in unſerem Leben. Es 
zeigt uns, wie wir ſind, 
und darum auch, wie 
Gott uns anſieht. Ein 
Mann Gottes ſagte: 
„Die Urſache alles Bö⸗ 
ſen in uns iſt, daß wir 
die Schrift nicht ken⸗ 
nen.“ Wenn wir Zwei⸗ 
fel, Verſuchungen, Lei⸗ 
denſchaften, Abwege 
der Einbildungskraft, 
unreine, unheilige, ſtolze 
Gedanken überwinden 
wollen, müljen wir alle 
unſere Kraft zum Stu⸗ 


dium der Bibel ſammeln. Nur das ernite Bibel- | 
ſtudium zeigt uns, weſſen unſer geiſtliches Leben 
fähig iſt. 

Warum uns damit begnügen, auf der er- 
ſchlaffenden Ebene oder im Tal zu leben, wenn 
Gott will, daß wir die Gipfel erklimmen? 
Der einzige Ort, wo ſich uns die hohen Berges— 
gipfel chriſtlicher Erfahrungen offenbaren, iſt 
in der Heiligen Schrift. Möchten wir Chriſten 
voller Kraft und Leben ſein, dann müſſen wir 
tüchtig am Wort uns nähren, das lebendig 
und kräftig iſt. Wollen wir Gebetskraft be⸗ 
ſitzen, dann müſſen wir uns in das Wort hinein 
vertiefen. Jeſus ſagt: „Wenn ihr in mir bleibet 
und meine Worte in euch bleiben, ſo möget 
ihr bitten, was ihr wollt, und es ſoll euch ge⸗ 
geben werden.“ Andere Hilfsmittel zur För— 
derung des geiſtlichen Lebens können, ohne 
ernſtes Forſchen in der Schrift, gefährlich werden. 
So kann zum Beiſpiel vieles Nachdenken ohne 
Bibelſtudium zu einem krankhaften Gemüts⸗ 
zuſtand führen, während es unter Anleitung 
der Schrift zu einer ſehr heilſamen Beſchäftigung 
ſich geſtaltet. 


Wir haben unſerer Erkenntnis gemäß zu | 
Weigern wir uns, Gottes Willen zu | 


leben. 
tun, jo kann Gott ſeine Segenspläne an uns 
nicht zur Ausführung bringen. Dem Willen 
Gottes Gehorſam leiſten, das iſt der goldene 


gedämpften Trauerton. 


Schlüſſel, der uns den vollen, wahren Frieden 
des Herzens erſchließt. Dazu aber muß man 
wachſen in der Erkenntnis des Willens Gottes. 
Und ein ſolches Wachstum gibt es nicht ge⸗ 
trennt von einem beſtändigen ernſten Studium 
der Bibel. 


Dunkle Stunden. 


Es iſt nicht lauter Sonnenſchein im Menſchen⸗ 
leben. Nicht immer ſegelt man über ruhige, 
friedliche Gewäſſer. Von den Edelſten, die uns 
die Bibel vorführt, hat mancher durch dunkle 
Nächte und rauhe Stürme zum Himmel pilgern 
müſſen. Abraham, der Freund Gottes, auf 
welch ſchwere Probe ſah er ſeinen Glauben 
und ſeinen Gehorſam geſtellt dort auf der drei- 
tägigen Reiſe nach Morija, als er von Gott 
Befehl erhalten hatte, den einzigen, heißgelieb⸗ 
ten Sohn zu opfern! Eine tiefe Grube, dann 
ein dunkler Kerker waren für Joſeph die Stufen, 


auf denen er zum Würdenträger Pharaos 
emporſteigen ſollte. Daniel lobte Gott in der 


518 


Löwengrube und Jeremia ſchaute aus der Ihlam- 
migen Grube die Sterne der Verheißung. Das 
Verzeichnis der Leiden und Trübſale des Apoſtels 
Paulus umfaßt nahezu alles, was die menſch⸗ 
liche Natur erdulden kann. Und was ehedem 
geſchah, das geſchieht heute noch, und die alten 
Geſchichten werden immer neu. Unſer himm⸗ 
liſcher Vater hat keinem ſeiner Kinder nur helle, 
wolkenloſe Tage verheißen. Mag es uns auch 
als hart erſcheinen, das Wort Gottes lehrt uns, 
daß Gott die züchtigt, die Er liebt. So alt 
dieſe Wahrheit iſt, ſo erhält ſie ſtets neue An⸗ 
wendung auf uns, ſo oft wir berufen ſind, 
Widerwärtigkeiten und Trübſale auf uns zu 
nehmen. 

Es gibt Chriſten, auf deren Leben ein 
dunkler Schatten liegt durch ihr zaghaftes, mut 
loſes Weſen. Während Bruder „Hoffnungsvoll“ 
alles durch ein roſenrotes Glas ſchaut, trägt 
Bruder „Fürchte dich“ ein graues Kleid der 
Mutloſigkeit und auch ſein Geſang ertönt im 
Und doch iſt er ein 
Gottespilger. Solche angefochtene, gebeugte 
Seelen ſind oft die beſten Tröſter der Betrübten 
geworden. 


Manche unſerer Leſer kennen wohl aus 
Erfahrung die Sorgen des Lebens und der 
Nahrung; ſie haben Mühe, ſich durchzubringen, 
und eſſen ihr tägliches Brot mit Tränen. Aber 
auch ſolche Wege ſind doch nicht ſo dunkel, daß 
man die köſtlichen Gottesverheißungen nicht 
mehr zu leſen und glauben vermöchte. Rauhe, 
eiſige Winde nötigen den aufrichtigen Chriſten, 
in Jeſus den ſicheren Zufluchts- und Bergungs⸗ 


ort zu ſuchen, und wer ein verſöhntes Gewiſſen 


und Jeſus um ſich und in ſich hat und vor ſich 
als Ziel die himmliſche Herrlichkeit, der iſt 
reich in der Armut, voll Frieden im Kampf, 
allezeit fröhlich. 


Was können wir zu einer 
religiöfen Erweckung beitragen? 


Unter einer Erweckung verſtehen wir das 
Wachwerden der Sünder aus dem Sünden: 
ſchlafe, das Aufſtehen derſelben vom geiſtlichen 
Tode, ihre Abkehr von Sünde, Welt und Satan, 
ihre Rückkehr zu Gott, ihre Erneuerung des 
Herzens und Sinnes. 

Können wir zu ſolch einer Erweckung etwas 
beitragen? 


Zu einer Erweckung? Soll es denn nicht 


in unſeren Gemeinden beſtändig Erweckungen 
eben, ſo daß es von ihnen wie von der apoſto⸗ 
lichen Gemeinde zu Jeruſalem heißt: „Der 
Herr aber tat hinzu täglich, die da ſelig wurden?“ 
Apg. 2, 47.) Das Taufwaſſer ſoll ſich das 
ganze Jahr hindurch bewegen. Damit iſt je⸗ 
doch nicht geſagt, daß der Herr Seinem Volke 
nicht ganz beſondere Erweckungs⸗ und Er⸗ 
quicungsgeiten enden könnte und wollte. 9 
les Verheißungen bürgen dafür: „Siehe, 

kommt die Zeit, ſpricht der Herr, daß en 
zugleich ackern und ernten und zugleich keltern 
und jäen wird; und die Hügel werden mit 
ige Wein triefen, und alle Hügel werden 
fruchtbar ſein.“ (Amos. 9, 13.) Die Erfah: 
rung beſtätigt die wiederholte Erfüllung der 
gegebenen Verheißung: „Und nach dieſem will 
Ich Meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, 
und eure Söhne und Töchter ſollen weisſagen; 
eure Aelteſten ſollen Träume haben, und eure 
Jünglinge ſollen Geſichte ſehen; auch will Ich 
zur ſelbigen Zeit beides, über Knechte und 
Mägde, meinen Geiſt aus gießen,“ (Joel 3, 1. 


nannter Prophezeihung. 

Iſt es uns aber wirklich möglich, für eine 
Erweckung etwas zu tun? Muß nicht vielmehr 
der Heilige Geiſt ſolche allein wirken? Ganz 
gewiß iſt der Heilige Geiſt der notwendigſte 
Faktor einer Erweckung. Er allein kann die 
neue Geburt aus Gott wirken, wo Er fehlt, 
erweiſen ſich die ſcheinbar herbeigeführten Er⸗ 
weckungen als Menſchenwerk, das bald zuſam⸗ 
menbricht. Der Ausbau des Reiches Gottes 
durch die rettende Blutskraft Chriſti ſteht 
unter Gottes Leitung. Das Bekehrungswerk 
eines Menſchen beginnt durch den Zug des 
Vaters zum Sohne: „Darum habe Ich euch 


6, 65), woraus wir ſchließen, daß die Menſchen 
zu Gottes Zeit bekehrt werden. Daraus aber 


uns ſchon eine Erweckung ſenden, wir können 
dazu nichts beitragen,“ iſt grundverkehrt. Gleich- 
wie der Landmann pflügen, eggen und ſäen 
muß, wenn er ernten will, obgleich er weiß, 
daß das Gedeihen von Gott abhängig iſt, alſo 
müſſen auch wir treu und fleißig zur Bekeh⸗ 
rung der Mitmenſchen das Unſrige tun. Die 


Gemeinde Sünder bekehren kann. 


glieder ſind ſo ſelten. 
2.) Jedenfalls war die große Erweckung in 
Wales eine von den vielen Erfüllungen ge⸗ 


Geſchichte des Reiches Gottes lehrt, daß Gott 
zur Ausführung Seines Reichsplanes Sich ſtets 
menſchlicher Mittel bedient hat, und die Er⸗ 
fahrung beweiſt, daß Gott durch den weiſen 
Gebrauch geeigneter Mittel Erweckungen her⸗ 
beigeführt hat. Göttliche und menſchliche Wirk⸗ 
ſamkeit zeitigen herrliche Erweckungen. 

Was können wir denn zu denſelben bei— 
tragen? 

1. Uns ſelbſt von dem Heiligen 
Geiſte erwecken und erfüllen laſſen. 
Erſt muß es in der Gemeinde eine gründliche 
Belebung geben, ehe die Unbekehrten erwechkt 
werden. Unmöglich iſt es, daß Gott durch 
eine gleichgültige, liebloſe und genußſüchtige 
Sie iſt nur 
dann für ihren Ort ein Segen, wenn Gott ſie 
ſelbſt ſegnen kann. Wir hören die Klage: 
„Unſere Gemeinden ſind nicht das, was ſie ſein 
ſollten. Ihr Zuſtand iſt lau und kalt. Die 
Welt iſt in ſie eingedrungen. Ihre Tätigkeit 
läßt nach und geſchieht vielfach gewohnheits⸗ 
mäßig. Kraftvolle Zeugniſſe der Gemeinde⸗ 
Glaubensvolle Beter 
gibt es nicht viele. Die Prediger haben mit 
großen Hinderniſſen zu kämpfen, ſo daß ſie 
ſelbſt ermatten, ihren Predigten fehlt oft die 
rechte Salbung des Heiligen Geiſtes.“ Iſt 
dieſe Klage unberechtigt? Es mag ja immerhin 
beſſer ſein, daß noch geklagt wird, als wenn 
überhaupt nicht mehr geklagt würde, beweiſt 
dieſes Klagen doch, daß in unſeren Gemeinden 
noch inniges Verlangen nach wahrer Pflege 
und Betätigung des vorhandenen geiſtlichen 
Lebens wohnt. Doch ſolch Verlangen genügt 
nicht. Soll es in ihnen nicht immer ſtiller, 
kälter und hoffnungsloſer werden, dann iſt es 
an der Zeit, daß wir uns von dem Heiligen 
Geiſte aus unſerem geiſtlichen Schlafe erwecken 
und beleben laſſen. 

Nach ſolcher Selbſterweckung müſſen wir 
zur Selbſtprüfung ſchreiten, wobei wir 
wahrnehmen: Wir wünſchten Wärme in unſeren 
Gemeinden und waren ſelbſt kalt, wir ver⸗ 
langten Liebe und waren ſelbſt lieblos, wir 
forderten zur Tätigkeit auf und hatten ſelbſt 
einen Teil unſeres Pfundes vergraben, wir 
ermahnten zum Gebetseifer und unſer Gebet 
war oft leerer Schall, wir klagten über den 
ſchwachen Glauben unſerer Mitgenoſſen und 
unſer Glaube war meiſtens nur Mundglaube, 
wir ſchalten auf die Gleichgültigkeit oder Ober⸗ 
flächlichneit unſerer Brüder und waren ſelbſt 
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jo wenig „geheiligt durch und durch“, wir trau- 
erten über die Gefühlsloſigkeit unſerer Mit⸗ 
verbundenen gegen die Unbekehrten und be— 
ſaßen ſelbſt ſo wenig den Durſt nach Seelen 
eines Paulus, der große Traurigkeit und 
Schmerzen ohne Unterlaß in ſeinem Herzen 
hatte, der für ſeine Brüder von Chriſto ver— 
bannt zu ſein wünſchte. (Röm. 9, 2. 3.) Solche 
Sündenerkenntnis iſt ſehr heilſam. Sie iſt der 
Anfang einer Erweckung und veranlaßt uns, 

2. alles mit Gott und Menſchen 
in Ordnung zu bringen, dann kann 
Gott uns ſegnen. Die in der großen Er— 
weckung in England wirkenden Hauptwerk— 
zeuge, D. Torrey und Evan Roberts, betonen 
dieſe Forderung ganz beſonders. Während der 
Evangeliſationsverſammlungen in der könig— 
lichen Alberthalle in London wurden viele 
tauſend Karten mit der alleinigen Inſchrift 
verteilt: „Get Right with God.“ (Bringe alles 
mit Gott in Ordnung) 

In England und Wales ſieht man überall 
Beweiſe für die Erfüllung dieſer Forderung. 
Ch. G. Finney ſagt: „Ihr müßt die Sünden 
einzeln nehmen. Vielleicht wäre es gut, wenn 
ihr ſie aufſchriebet, ſo wie ſie euch der Reihe 
nach ins Gedächtnis kommen. 
derſelben Genauigkeit, mit der ein Kaufmann 
ſeine Rechnungen in Ordnung bringt. Allge⸗ 
meine Sündenbekenntniſſe haben in der Regel 
wenig Wert; eure Sünden ſind einzeln begangen 


Tut es mit 


worden, ſoweit ihr euch derſelben erinnern könnt, 


müßt ihr fie auch einzeln bereuen.“ 

Nichts darf zwiſchen Gott und unſerer Seele 
ſein. Alles müſſen wir bekennen und durch 
Chriſti Blut reinigen laſſen. Haben wir alles 
mit Gott in Ordnung gebracht? Sind wir ge⸗ 
wiß, daß uns alle unſere Sünden vergeben 
ſind? 

Nicht minder wichtig iſt, alles mit Menſchen 
ins Reine zu bringen. Der Apoſtel Paulus 
ſagt: „Ich übe mich, allenthalben ein unver— 
letztes Gewiſſen zu haben, beides gegen Gott 
und Menſchen.“ (Apg. 24, 19.) Die Uneinig⸗ 
keit unter den Gemeindegliedern muß unbedingt 
ſchwinden. 


Dazu iſt nötig, daß wir uns unter⸗ 


einander unſere Sünden bekennen. Zank, Streit, 


Unverſöhnlichkeit, Neid, Tadelſucht, Selbſtſucht, 
Bitterkeit muß hinweggetan werden, wenn Gott 
Sich ſegnend unter uns offenbenbaren ſoll. 
Die Jünger waren in Jeruſalem einmütig 


beieinander, als die erſte große Erweckung am Joh. Wesley brachte oft 


lieblichen Pfingſtfeſte hereinbrach. 


im Gebet zu. 
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Selbſt bei den Ungläubigen müſſen wir 
Verfehltes gutmachen. Viele Chriſten ſtraucheln 
hier und betrüben den Heiligen Geiſt. Ein 
engliſcher Prediger erzählt: „Ein Miſſionsar⸗ 
beiter betete ſehr ernſtlich um eine Erweckung, 
und der Herr zeigte ihm, daß er noch etwas 
in Ordnung zu bringen habe. Als Jüngling 
hatte er einſt auf einer Reiſe einem Bahnhofs⸗ 
buchhändler ein Buch im Werte von einer Mark 
entwendet. Sein Gewiſſen ſagte ihm, er müſſe 
den Betrag erſtatten. Er wandte ein, es ſei 
ſo lange her, und derſelbe Mann ſei nicht 
wieder aufzufinden uſw. Doch ſein Gewiſſen 
ſagte ſtets: Bringe es in Ordnung. Somit 
ging er eines Tages nach dem betreffenden 
Bahnhof, wandte ſich an den dortigen Bud; 
händler, erzählte ihm die Angelegenheit und 
bezahlte ihm das Buch. Wunderbarerweiſe 
traf es ſich, daß der Verkäufer auch bekehrt 
war und ſeine Gewiſſensnot verſtand. Er re— 
dete freundlich mit dem Bezahler und ſagte 
er würde das Geld an das Hauptgelhäft 
ſenden.“ So hilft Gott Seinen gehorſamen 
Kindern, begangene Fehler gegen ihre Mit- 
menſchen verhältnismäßig leicht zu regeln. Weiſt 
uns darum der Geiſt Gottes auf etwas hin, 
ſo wollen wir nicht zaudern, ſondern gehorchen. 
Doch iſt hier ernſte Prüfung ſolcher Fälle ge⸗ 
boten. Der Teufel benutzt manchmal unſer 
ernſtes Heiligungsſtreben und macht uns auf 
Dinge aufmerkſam, die keine Sünde ſind, nennt 
ſie aber Sünde. um unſeren Seelenfrieden zu 
ſtören. In ſolchem Falle wird uns die ganze 
Angelegenheit unklar ſein, auch wird uns das 
rechte Schuldbewußtſein fehlen. Sobald uns 
aber der Geiſt Gottes von einer Sünde über⸗ 
zeugt, dann iſt alles klar und deutlich, wir ſehen 
die Sache als unrecht an und finden auch einen 
Weg, auf dem wir ſie wieder gutmachen können. 
Oeffentlich brauchen wir unſere Sünden nur 
zu bekennen, ſofern wir öffentlich geſündigt 
haben. Haben wir gegen einzelne gefehlt, 
brauchen wir nur ihnen gegenüber ue 
Sünden bekennen. 

3. Inbrünſtig um eine Er we k⸗ 
kung beten. Das Gebet übt eine große 
Macht auf Gott aus. Als Erlöſte ſind wir 
mit in den göttlichen Rat aufgenommen, ſollen 
mitherrſchen. Unſere Stimme ſoll bei Ausfüh⸗ 
rung des Planes Gottes berüchkſichtigt werden. 
Darum beteten alle Erweckungsprediger viel. 
halbe und ganze Nächte 
Finney betete ſo gewaltig, daß 


| 


zirke ausgegoſſen wurde. D. Torrey ſchickte, 
bevor er ſeine Evangeliſationsreiſe antrat, etwa 
zweitauſend Briefe an gläubige Beter in den 


England mit der Bitte, für ihn täglich zu 
Seine wunderbaren Erfolge bei der 
Predigtreiſe um die Welt und dem langen 
Wirken in England ſchreibt er den ernſten Be- 
beten der Botteskinder auf der ganzen Welt 


4. Eifrig beider Seelenrettung 
mitwirken. Unter vierzig uns in den 
Evangelien berichteten Heilungen Jeſu 
nur ſechs ſtattgefunden, in welchen die Betref— 
enden allein zu Jeſu gekommen und auf ihren 
eigenen Glauben hin geheilt worden ſind, da⸗ 
gegen ſind ungefähr zwanzig Kranke nicht nur 
auf Grund ihrer Bitte und ihres Glau⸗ 
bens, ſondern auch um der Bitte und des 
Glaubens derer willen, die ſie zu Jeſu gebracht, 
geheilt worden. So verfährt der Herr heute noch 
bei der Seelenheilung. Soll die Menge um 
uns her bekehrt werden, ſo iſt unſere perſön⸗ 
che Mitarbeit ſehr notwendig! Daran fehlt's 
eider ſo ſehr. Man überläßt ſo häufig die 
Arbeit an den Seelen dem Prediger und ſeinen 


5. Halten von Erweckungsver⸗ 
ſammlungen. Das alte Evangelium hat 


Be! Gefällt es dem Herrn, an einzelnen 
Orten zu manchen Zeiten mit Seinem Geiſte 
beſonders zu wirken, 
veckungsverſammlungen an, in denen Abend 
für Abend das Netz des Evangeliums ausge⸗ 
worfen wird, der Erfolg wird gewiß nicht gering 
ein. Doch damit iſt nicht geſagt, daß wir 
Erweckungs⸗ oder Evangeliſationsverſammlun⸗ 
en nicht auch dann halten ſollen, wenn ſich die 
Birkung des Heiligen Geiſtes nicht jo ſichtbar 
jigt. Es iſt uns geboten worden, das Wort 
Zeit und zur Unzeit zu predigen. 
Bir halten ja auch gewöhnlich im Winter 
infere beſonderen Evangeliſationsverſammlun⸗ 
n ab, doch fie ſcheinen den erwünſchten Er⸗ 
lg oft nicht zu erzielen. Woran liegt das? 
ott entzieht uns manchmal den Segen, damit 


— 


der Heilige Geiſt über ganze Städte und Be⸗ 


zu. Der herrliche Erfolg der großen Erweckung 
= leicht beſſer, ſie ganz ausfallen zu laſſen? Mit: 


haben 


wenigen Getreuen, die in' allen Miſſionszweigen 
lätig ſind und die Arbeit nicht bewältigen 
Die Erweckung wird gefördert durch 


och nicht ſeine Kraft verloren, hat mächtige 
Bewegungen hervorgerufen, hat Sieg über Sieg 


jo beraume man Er: | 


wir lernen, daß wir kein Recht haben, bei den 
Evangeliſationsverſammlungen einen beſonderen 
Segen zu erwarten, wenn wir das ganze Jahr 
hindurch in träger und läſſiger Weiſe dahin⸗ 
leben. Seelen gehen nicht nur im Winter, 
ſondern auch im Sommer, nicht nur in der 
Woche, in der Evangeliſationsverſammlungen 
abgehalten werden, ſondern jeden Tag, auch 
heute, verloren, darum laßt uns ſo leben, ſo 
wirken, ſo beten, als fänden keine beſonderen 
Erweckungsverſammlungen ſtatt! Iſt es viel⸗ 


nichten! Man bereite ſie durch fleißiges Gebet 
und Einladen gründlich vor, räume, ſoweit es 
möglich iſt, alle Hinderniſſe hinweg, die Gott 
abhalten könnte, zu ſegnen, ziehe das Schwert 
des Wortes Gottes und pflanze das Kreuz 
von Golgatha mitten in der Gemeinde auf, 
gläubig von Gott Großes erwartend! Wenn 
wir alles, was in unſeren Kräften ſteht, getan 
haben, um eine Erweckung herbeizuführen, 
dann laßt uns Gott auch vertrauen, daß für 
unſere Gemeinden „komme die Zeit der Er⸗ 
quickung von dem Angeſichte des Herrn“. 
(Apg. 3, 20.) E. Meyer. 


Der erſte baptiſtiſche Lanoͤes⸗ 
Kongreß in Polen. 
Fortſetzung. 
| Als die letzten Akkorde des herrlichen 
Liedes verklungen waren, erhob ſich aus der 
Mitte des auf der geräumigen Plattform ge⸗ 
bildeten Halbkreiſes der Gäſte und Vertreter 
der einzelnen Bündniſſe der greiſe Präſident 
des Weltbundes der Baptiſten D. Dr. C. P. 
Mullins und ſagte in einer längeren Rede 

etwa folgendes: 
„Meine Freunde! Es tut mir ſehr leid, 
daß ich nicht Ihre ſchöne Sprache ſprechen 
kann. Eins iſt es nur, daß ich in polniſcher 
Sprache tun kann, das iſt: in dieſer Sprache 


zu ſchweigen; doch würde ich dies heute über⸗ 


haupt tun, dann würdet Ihr mich nicht ver- 
ſtehen. Ich habe ein weites Herz für Polen. 
Ich kenne Polen von meiner Schulzeit her. 
Die Geſchichte Kosciuszrkos und der Fall 
Polens beſchäftigte mich immer wieder. Ich 
ſympathiſiere mit Polen ſehr auch ſchon deshalb, 
weil Polen ſoviel leiden mußte. Ich entſinne 
mich aus meiner Schulzeit, daß, als wir de⸗ 
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klamatoriſche Abende veranſtalteten, wir oft 


die polniſche Geſchichte beſprachen, die dann 


immer in den Worten gipfelte: 


iſt mit Kosciuszko gefallen. Er war ein großer 


Mann und er war es, der mein Herz Polen 


zuwandte. 

Heute iſt es zum erſten Male, 
Euer Land habe kommen dürfen und ich bitte 
Gott, daß Er unſer Beiſammenſein ſegnen 
möchte. Ich freue mich auch, mit Euch, die 
Ihr aus den verſchiedenen Teilen Polens her- 


beigeeilt ſeid, um in dieſer Kirche, von der ich 
ſchon jo viel gehört habe, Tage des Segens | 


zu verleben. 


liſchen Erſcheinung ſpricht, die er von Jeſu 
Chriſto hatte. Mit andern Worten hatte der 
Apoſtel Licht über Jeſum bekommen, das er 
vorher nicht hatte. Ich möchte heute Abend 
in Anlehnung an dieſes Wort etwas über 
unſere Denomination ſagen. Im Laufe unſerer 
Geſchichte kamen wir zu einem Sinn und ſollten 
daher auch dasſelbe Licht haben, das Paulus 
hatte. Wir ſehen nicht alles mit einem Mal, 
ſondern eins nach dem andern. Die Wahrheit 
kommt langſam. Wie nachts das ganze Erd⸗ 
reich in Dunkel gehüllt iſt, das am Morgen 
nach und nach der aufgehenden Sonne weichen 
muß, jo ſind die Baptiſten zu dem gekommen, 
was ſie als Licht und Offenbarung haben. 
Wie wir ſtufenweiſe dazu gekommen ſind, da⸗ 
rüber will ich heute etwas ſagen. 
Was iſt eine Offenbarung? 

möchte ich ſagen, es iſt ein Erkennen deſſen, 
was im Worte Gottes geſchrieben ſteht. 

In der Zeit der Reformation haben 
unſere Väter die Bibel geleſen und verſtanden. 


Sie fanden, daß die Bibel einem Spiegel gleicht, 


in dem ſie ihr eigen Bild, aber auch das Bild 


Gottes und die Liebe Gottes ſehen konnten. 


Sie erhielten dadurch die Erkenntnis oder 
Licht über den Erlöſer Jeſus Chriſtus und 
fanden, daß Er das Zentrum der Bibel iſt 
und daß alle Teile der Bibel zu Ihm führen. 
Ich war in der Schweiz, wo uns die Berge 
hoch hinauf führen. Das alte Teſtament iſt 
der Fuß des Berges, Jeſus Chriſtus iſt der 
Gipfel des Berges. Bei Jeſu, als dem Zen⸗ 
trum ſammeln ſich die Baptiſten. Wir ſchauen 
auf Ihn und unſer Angeſicht leuchtet, wenn 
wir auf Ihn ſehen. Wir ſehen Herrlichkeit 
wie in einem Spiegel. 


22520) 


daß ich in | 


Bor allem | 


Die Freiheit 


von Gemeinde und Staat zueinander gefunden. 
Ich weiſe auf das Wort in Apg. 26, 19 
hin, wo der Apoſtel Paulus von einer himm⸗ 


Wir haben auch Licht über den zukünftigen 
Menſchen, und Jeſus lehrt uns, daß wir den 
Menſchen ehren ſollen, er ſei König oder Pro⸗ 
letarier. Lincoln hat einmal gejagt: Gott 
liebt den einfachen Menſchen ſehr, weil Er 
derer ſo viele geſchaffen hat. 

Ein weiteres Licht iſt uns darüber geworden, 
daß wir die Gemeinde verſtehen können. Die 
Gemeinde Jeſu Chriſti beſteht aus Wieder⸗ 
geborenen. Jeder Menſch hat ohne Vermitt⸗ 
lung Zutritt zu Gott. Wir haben herausge- 
funden, daß ſich jede Gemeinde ſelbſt regieren 
ſoll. Wir haben auch das rechte Verhältnis 


Unſere Brüder haben gefunden, daß die Be: 
meinde frei vom Staat ſein ſoll und kämpften 
auch dafür, bis ſie langſam in den Vereinigten 
Staaten zum völligen Siege gelangten. Der 
größte Mann Amerikas der ſich darum be— 
ſonders verdient gemacht hat, war Roger 
Williams, den wir deshalb in gutem Andenken 
haben. Manche Leute wollen es leider heute 
noch nicht wiſſen, daß es göttlich iſt, wenn 
jeder Gott dienen kann, wie es ihm ſein Ge⸗ 
wiſſen vorſchreibt, daher gibt es in manchem 
Lande nach dieſer Seite noch jo wenig Frei⸗ 
heit. Darum ſehen wir es als unfere Auf⸗ 
gabe an, dieſe Wahrheit mit aller Energie zu 
vertreten und zu verbreiten. 

Ferner haben die Baptiſten Licht über ihre 
Miſſionsaufgaben. Der Baptiſt W. Carrey 
war von Beruf ein Schuhmacher, aber ſein 
Herz brannte für Jeſum und die verlorene 
Welt, und er wurde der Begründer der Heiden— 
miſſion, die ſchon unzähligen Menſchen in den 
Heidenländern das Licht des Evangeliums ge⸗ 
bracht hat. Die Bekehrung der Welt zu 
Chriſto war fein Ziel, uud dadurch hat er für 
andere eine Bahn geſchaffen, auf der ſie in 
ſeinem Sinne weiter arbeiteten. Seit der Zeit 
ſind die Baptiſten immer ein Miſſionsvolk ge 
weſen. 

Auch haben wir Licht darüber, das zum 
Dienſt im Reiche Gottes eine beſondere Aus⸗ 
rüſtung und Bildung nötig iſt. Manche ver⸗ 
achten eine beſondere Bildung, indem fie vor⸗ 
geben, Bildung ſei etwas weltliches und hänge 
folgedeſſen mit Gottloſigkeit zuſammen. Ich 
vermute, daß man in Polen anders denkt. 
Werden ſchon dreſſierte Tiere beſſer und höher 
bewertet als undrefjierte, wievielmehr ein Menſch, 
der für ſeine wichtige Aufgabe, ein Botſchafter 
Jeſu Chriſti zu ſein, eine entſprechende 1 


N 


bereitung hat. 


Die Baptiſten können ohne 


Bildung nicht beſtehen und ihre Aufgabe in 


der Welt erfüllen. 
und Prieſtern berufen und will ſie als ſolche 
zum Segen für die Welt ſetzen. Für ſolche 
beſondere, hohe Stellung haben ſie deshalb 
auch eine beſondere Vorbereitung nötig. Einſt 


kam ein Student zu mir und wollte in drei 


Monaten ausgebildet ſein für den Miſſions⸗ 
dienſt. Er gab vor, das Ende der Welt ſei 
nahe und er fühle es als ſeine Aufgabe, noch 
recht vielen Menſchen etwas von Jeſu zu ſagen, 
und deshalb könne er nicht viel Zeit auf das 
Lernen verſchwenden. Ich ſagte ihm, er werde 
nicht viel ausrichten, wenn er ſich nicht erſt 


Zeit nehme, in der Stille zu lernen. Aber der 


junge Mann fürchtete, zu ſpät zu kommen, 
und wollte ſich nicht raten laſſen. Er meinte 
es zwar gut, fing es aber falſch an, und da 
er auf ſeinem falſchen Standpunkt verharrte, 
konnte er überhaupt nicht gebraucht werden. 
Gott hat viel Mühe mit uns, bis Er uns zu 
etwas gebrauchen kann. Er erteilt Seinen 
Unterricht nicht nur durch ſeinen Geiſt, wie 
manche ſteif behaupten, ſondern auch durch 
Menſchen, und dies erfordert Zeit. Ein 
Eichenbaum braucht viele Jahre, um ein 
Stamm zu werden, aus dem nützliche Gegen⸗ 
ſtände angefertigt werden können, das Un⸗ 
kraut dagegen wächſt in einigen Wochen, iſt 
aber zu nichts weiter nütze, als daß man es 
verbrenne oder in den Dung werfe. 

Als letztes Licht, das die Baptiſten gefunden 
haben, laßt mich die Einheit nennen. 
18. Jahrhundert gab es etwa 100.000 Bap⸗ 
tiſten, dagegen iſt heute die Zahl derſelben auf 
über 10 Millionen geſtiegen. Darunter werden 
nur aktive Mitglieder verſtanden, rechnet man 
aber die Kinder, die zwar noch nicht aktive 
Mitglieder ſind, aber doch zur Körperſchaft 
gehören, hinzu, ſo reicht die Zahl auf über 
40 Millionen hinaus, womit wir die größte 
proteſtantiſche Körperſchaft bilden. Die Glieder 
dieſer großen Körperſchaft wohnen in allen 
Weltteilen und gehören allen Raſſen und Far⸗ 
ben an, und doch ſtehen ſie als eine Einheit 
da und wiſſen ſich untereinander als Brüder 
und mit ihrem Haupte Jeſus als Glieder in⸗ 
nigſt verbunden. Sie ſtehen und kämpfen, 
arbeiten und leiden Hand in Hand und Herz 
in Herz. In Stockholm dachte ich im Jahre 
1923 zur Zeit der Tagung des Weltkongreſſes 
der Baptiſten, es ſei wieder Pfingſten Es 


Jeſus hat ſie zu Königen 


Im 


waren dort 40 - 50 Länder durch ihre Abge— 
ordneten vertreten, deren jeder in ſeiner Spra⸗ 
che von den großen Taten Gottes redete und 
den Herrn dafür pries. Konnten wir auch die 
Sprache nicht verſtehen, ſo verſtanden ſich doch 
die Herzen, die durch dasſelbe Blut erlöſt den⸗ 
ſelben einen Herrn verherrlichten, dem ſich noch 
aller Kniee beugen ſollen. Von Ihm erhalten 
wir alle den Mut und die Kraft, ſtark zu 
werden, um auch die ganze Welt unter dieſen 
heilſamen Einfluß zu bringen. So gehen wir 
Baptiſten als eine große Armee unter der 
Anführung unſeres Königs Jeſus Chriſtus dem 
Ziel entgegen und ſuchen die Welt mit all 
ihrem Böſen durch den Glauben zu überwinden 
und alle Prüfungen in Seiner Kraft zu be- 
ſtehen.“ . 
Geſpannt hatte die große Verſammlung 
den Ausführungen des geſchätzten Redners 
gelauſcht, trotzdem die Ueberſetzung ſehr er⸗ 
müdend wirkte und die Rede um das doppelte 
verlängerte. Da die Rede ins Polniſche über⸗ 
ſetzt wurde, gab Dr. Rushbrooke am Schluß 
für die, die der polniſchen Sprache nicht mächtig 
waren, das weſentlichſte in kurzer Zuſammen⸗ 
faſſung in deutſcher Sprache wieder. . 
Gewaltig und ſinngemäß erklang zum 
Schluß das Lied: „Lobe den Herren, o meine 
Seele“ vom Geſamtchor in polniſcher Sprache, 
womit der herrliche Begrüßungsabend ſeinen 
Abſchluß fand. (Schluß folgt.) 


Was ein Millionär vom 
Reichtum ſagt. 

Vor einigen Jahren ſtarb in Philadelphia 
der reiche Jakob Ridgeway, der ein Vermögen 
von fünf oder ſechs Millionen Dollars hinter- 
ließ. Man erzählt von ihm folgendes Geſpräch, 
das er mit einem jungen Mann gehalten hat. 

„Herr Ridgeway,“ ſagte der junge Mann, 
„Sie ſind unter allen, die ich kenne, der Glück⸗ 
lichſte und Beneidenswerteſte.“ 

Ridgeway antwortete: „Warum das? Ich 
weiß keinen Grund, warum ich beſonders be- 
neidenswert ſein ſollte.“ 

„Wie!“ rief der junge Mann voll Verwun⸗ 
derung. „Wie! Sind Sie denn nicht ein Mil⸗ 
lionär? Denken Sie doch, welches Einkommen 
Sie täglich haben!“ 

„Gut, was ſoll mir das?“ entgegnete Rid⸗ 
geway; „alles, was ich davon habe, iſt Nah⸗ 
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rung und Kleidung. Eſſen kann ich nicht mehr, 
als einem Menſchen zukommt; Kleider kann 
ich nicht mehr tragen, als was zu jeder 
Jahreszeit nützlich und paſſend iſt; bitte, ſagen 
Sie mir, könnnen Sie das nicht auch?“ 

„Wohl, aber denken Sie an die vielen 
ſchönen Häuſer, die Sie beſitzen, und an die 
Zinſen, die Ihnen dieſelben abwerfen.“ 

„Um was bin ich deswegen beſſer daran?“ 
fragte der Reiche. „Ich kann nur in einem 
Hauſe leben, und was das Geld betrifft, das ich 
von meinen Häuſern einnehme, ſo kann ich es 
weder eſſen noch herumtragen. Ich kann es 


nur gebrauchen, um andere Häuſer zu kaufen 


und anderen Leuten Wohnungen zu geben — 
ſie find Nutznießer, nicht ich.“ 

Der junge Herr fuhr fort: „Aber Sie kön⸗ 
nen koſtbare Geräte, herrliche Gemälde, präch⸗ 
tige Wagen und Pferde anſchaffen, überhaupt, 
was Sie nur wüſchen.“ 

„Und wenn ich dieſelben angeſchafft habe,“ 
antwortete Ridgeway, „was dann?“ Ich kann 
die Geräte und Gemälde nur anſchauen; der 
ärmſte Menſch, der nicht blind iſt, kann das⸗ 
ſelbe tun. Ich kann in einem ſchönen Wagen 


nicht beſſer fahren, als Sie es in einem Om: | 


nibus für 25 Rappen können; dabei haben 
Sie ſich erſt nicht um das Gedränge von Fuß⸗ 
gängern Pferden und Wagen zu kümmern. 
Was dann das Wünſchen anbetrifft, junger 
Mann, ſo muß ich Ihnen ſagen: Je weniger 
wir in dieſer Welt wünſchen, deſto glücklicher 
ſind wir. — All mein Reichtum kann mir nicht 


einen einzigen Tag zur Verlängerung meines 


Lebens verſchaffen, kann mir meine Jugend 
nicht zurückkaufen, kann mir die Ausnahme 


von Krankheit und Schmerz nicht einbringen, 
9 3 ic als das, was ausgefegt wird aus des Herrn 


kann mir die Kraft nicht geben, die Stunde 
des Todes hinauszuſchieben. 


Und dann, wenn 


ich längſtens nach einigen Jahren im Grabe 
liegen werde — was wird es alles nützen, 
da ich alles zurücklaſſen muß? Junger Mann, 
Sie haben keine Urſache, mich zu beneiden“. 


Baptiſtiſche Märtyrer. 


Im Inquiſitionsgericht. 


Die Vorgeſchichte des hier geſchilderten 
Verhörs einer oſtfrieſiſchen Jungfrau, die ſich 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens hatte 


taufen laſſen, wird in „Märtyrer-Zeugniſſe“ 
Nr. 15 erzählt. 

Der Inquiſitor, der mit den in den anderen 
Blättern geſchilderten Torturen der Folter 
drohte, ſagte: „Wir behaupten, daß du eine 
Lehrerin biſt, welche viele verleitet, das haben 
wir ſelbſt gehört; wir wollen wiſſen, wer deine 
Freunde ſind.“ 

Eliſabeth: „Mein Gott hat mir geboten, 
daß ich meinen Herrn und Gott lieben ſoll und 
meine Eltern ehren, deshalb will ich euch nicht 
ſagen, wer meine Eltern ſind, denn es gereicht 
meinen Freunden zum Verderben, daß ich des 
Namens Chriſti wegen leide.“ 

Der Inquiſitor: „Deswegen wollen wir dich 
zufrieden laſſen, nenne uns aber die Leute, 
welche du gelehrt haſt.“ 

Eliſabeth: „Ach, meine Herren, laßt mich 
auch hierüber in Frieden und unterſucht lieber 
meinen Glauben, den will ich bekennen“ 

Der Inquiſitor: „Wir werden dich fo 
ängjtigen, daß du es uns wohl ſagen wirft.” 

Eliſabeth: „Ich hoffe, ich werde durch 
Gottes Gnade meine Zunge wohl bewahren, 
daß ich keine Verräterin werde und meine 
Brüder dem Tode überliefere.“ 

Der Inquiſitor: „Welche Leute waren dabei 
zugegen, als du getauft wurdeſt?“ 

Eliſabeth: „Chriſtus ſagte: „Fragt diejenigen, 
die dabei waren, oder die es gehört haben.“ 

Der Inquiſitor: Nun merken wir, daß du 
eine Lehrerin biſt, denn du willſt dich Chriſto 
gleichſtellen.“ 

Eliſabeth: „Nein, meine Herren, das ſei 
ferne von mir, denn ich achte mich nicht höher 


1 


Haus.“ 

Der Inquiſitor: Was iſt es, welches du für 
das Haus Gottes hältlt? Hältſt du unſere 
Kirche nicht für das Haus Gottes?“ 

Eliſabeth: „Nein, meine Herren, denn es 
ſteht geſchrieben: „Ihr ſeid der Tempel des 
lebendigen Gottes,“ denn er ſpricht: „Ich will 
unter ihnen wohnen.“ 

Der Inquiſitor: „Was hältſt du von unſerer 
Meſſe?“ f 

Eliſabeth: „Meine Herren, von eurer Meſſe 
halte ich nichts, aber viel von dem, was mit 
dem Worte Gottes ſtimmt.“ 

Der Inquiſitor: „Was hältſt du von dem 
heiligen Sakrament (der Meſſe)?“ 
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— Elijabetb; „Ich habe nirgend in der 
Heilgen Schrift von einem heiligen Sakrament 
etwas geleſen, wohl vom Abendmahl des Herrn.“ 
(Sie führt die Schriftſtelle an.) 

Der Inquiſitor: „Schweige, denn der Teufel 
ſpricht durch deinen Mund!“ 

Eliſabeth: „Ja, meine Herren, dies iſt eine 
kleine Sache, denn der Knecht iſt nicht beſſer 
als ſein Herr.“ 


I 


Der Inquilitor: „Du ſprichſt aus einem 


hochmütigen Munde.“ 

Eliſabeth: „Nein, meine Herren, ich ſpreche 
mit einem freien Mut.“ . 

Der Inquiſitor: „Was ſprach der Herr, als 
er ſeinen Jüngern das Abendmahl reichte?“ 

Eliſabeth: „Was gab er ihnen, Fleiſch 
oder Brot?“ 

Der Inguiſitor: „Er gab ihnen Brot.“ 

Elisabeth; Blieb der Herr ſitzen, als er dies 
tat? Wer konnte denn des Herrn Fleiſch 
eſſen?“ 

Der Inquiſitor; „Was hältſt du von der 
Kindertaufe, da du dich noch einmal haſt 
taufen laſſen?“ 

Eliſabeth: „Nein, meine Herren, ich habe 
mich nicht wieder taufen laſſen, ich habe mich 
nur einmal auf meinen Glauben taufen laſſen, 
denn es ſteht geſchrieben, daß die Gläubigen 
getauft werden ſollten“ 


Der Inquiſitor: „Sind unſere Kinder denn 1 \ . 5 
nun geſchah, wollen wir mit Stillſchweigen 


verdammt, weil ſie getauft ſind?“ 

Eliſabeth: Nein, meine Herren, das ſei 
ferne von mir, daß ich die Kinder verurteile.“ 

Der Inquiſitor: „Suchſt du die Seligkeit 
nicht in der Taufe?“ 

Eliſabeth: „Nein, meine Herren, alles 
Waſſer des Meeres kann mich nicht ſelig 
machen, die Seligkeit gibt uns Chriſtus in 
ſeinem Gebot: „Liebe Gott über alles und 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 

Der Inquiſitor: „Haben die Prieſter auch 
Macht, die Sünden zu vergeben?“ 

Eliſabeth: Nein, meine Herren, wie könnte 
ich das glauben! Ich ſage, daß Chriſtus der 
einzige Prieſter iſt, durch welchen die Sünden 
vergeben werden.“ 

Der Inquiſitor: „Du ſagſt, daß du alles 
glaubft, was mit der Heiligen Schrift über- 
einſtimmt; glaubſt du denn den Worten des 
Jakobus nicht?“ 

Eliſabeth: „Ja, meine Herren, wie ſollte 
ich denen nicht glauben!“ 


Der Inquiſitor: „Hat dieſer nicht gejagt: 
Gehe zu dem Aelteſten der Gemeinde, daß er 
dich ſalbe und für dich bitte!“ 

Eliſabeth: „Ja, meine Herren, dürft ihr 
denn ſagen, das ihr von einer ſolchen Gemeinde 
ſeid?“ 

Der Inquiſitor: „Der Heilige Geiſt hat dich 
wohl ſelig gemacht, und du bedarfſt weder 
Beichte noch Sakrament?“ 

Eliſabeth: „Nein, meine Herren; ich bekenne 
gern, daß ich die Verordnungen des Papſtes, 
welche der Kaiſer durch feine Plakate beſtätigt 
hat, übertreten habe, aber beweiſt mir mit 
irgendwelchen Artikeln, daß ich die Gebote 
meines Herrn und Gottes übertreten habe, ſo 
will ich wehe rufen über mich elenden 
Menſchen.“ 

Hierauf wurde Eliſabeth vor den Rat in 
die Folterkammer geführt, der Scharfrichter 
Hans wurde zugleich herbefohlen. Nachdem 
die Herren geſagt hatten: „Wir haben dich 
lange genug durch Güte zur Umkehr zu 
bewegen geſucht, nun du nicht willſt, wollen 
wir es mit Härte verſuchen,“ ſagte der 
Generalprokurator; „Hans, greife ſie an!“ 

Meiſter Hans aber antwortete: „Ach nein, 
meine Herren, ſie wird wohl noch bekennen,“ 
doch als ſie es nicht tat, mußte Meiſter Hans 


| (jo wurde damals der Henker oder Scharf⸗ 


richter genannt) ſeine Schuldigkeit tun. Was 


übergehen, obwohl es auch in dem authentiſchen 
Protokoll, dem wir Obiges entnommen, ver— 


zeichnet ſteht. 
Als die Folter ſie auch nicht hatte bewegen 


können, ihren Glauben zu verleugnen, wurde 


ſie zum Tode durch Ertränken verurteilt. 
Man mache ſich bekannt mit den bibliſchen 


Gemeinden und beſuche ihre jedem zugäng⸗ 


lichen Verſammlungen; dort findet man auch 
heute noch ungezählte Jungfrauen und andere, 
die ebenſo tapfer und freudig bekennen und 
lieber Aergſtes erdulden und ſterben, als daß 
ſie ihren Glauben und ihren Heiland verleugnen 
würden. 


Gemeindoͤebericht. 


Zyrardow. (Einführungs- Erntedankfelt.) 
Der 10. Oktober war für die Gemeinde ein 
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Tag beſonderen Segens und Freude, galt er 
doch der Gemeinde und ihrem neuen Prediger, 
Br. Willy Naber. 

Die Herzen der Geſchwiſter waren freudig 
bewegt, da ſie von nah und fern herbeigeeilt 
waren, ihren jungen Prediger zu begrüßen und 


ihn durch die Brüder Prediger, F. Brauer und 


E. R. Wenske, in ſein Amt und in die Be- 
meinde offiziell einzuführen. 

Die Kapelle war durch Laub und herbit- 
lichen Blütenſchmuck feſtlich geſchmückt. An 
ſichtbaren Stellen waren Halm-, Feld- und 
Gartenfrüchte, als Zeichen des Ernteſegens, 
angebracht und über allem in geſchmackvoller 
Aufmachung das Tagesmotto: „Danket dem 
Herrn! 

Das Feſt hatte einen doppelten Charakter. 
Es galt dem neuen Prediger, der mit dieſem 
Tage in die Ernte ſeines himmliſchen Meiſters 
trat und dem Herrn der Ernte ſelbſt, von dem 
der geiſtliche und auch der irdiſche Ernteſegen 
abhängig iſt. Schade nur, daß die junge Pre- 
digerfrau nicht an der Feſtesfreude teilnehmen 
konnte (ſie war krankheitshalber nicht einge— 
troffen). 


Nachmittag folgte die Fortſetzung des Feſtes 
in ſeiner doppelten Form, und alle Anſprachen, 
Chorgeſäuge, Quartett's, Duett's und Gedichte 
galten dem Herrn der Ernte und ſeinem in die 
Seelenernte neuberufenen Knechte. 

Br. Naber hielt ſeine Antrittspredigt über 
2 Kor. 4, 8: „Mir iſt bange, aber ich verzage 


nicht,“ indem er zuerſt alle Schwierigkeiten, 


Eine andächtige Zuhörerſchar lauſchte den 


Ausführungen und Darbietungen, ſowohl der 
Redner als der Sänger. 


Zunächſt richtete Seminardirektor, Bruder 


und Belehrung an ſeinen Zögling und machte 
ihn auf die Pflichten und Aufgaben eines chriſt⸗ 
lichen Predigers, auf Grund von 1 Timotheus 4, 
12 - 16, aufmerkſam, unterließ es aber auch 
nicht, der Gemeinde ihre Pflichten dem Pre— 
diger gegenüber vor die Augen zu ſtellen. 


der Gemeinde durch eine zeitgemäße Dekla- 


mation, durch einen friſchen, ermunternden Chor- 


geſang, ſowie durch den Vertreter der Gemeinde, 
Br. Jul. Witt, recht warm begrüßt und will⸗ 


kommen geheißen, das die Gemeinde durch 
Aufſtehen und die Diakonen durch Handſchlag 


und Bruderkuß bekundeten. 


Br. Wenske ſchloß ſich dem Vorredner in 


warmen Worten über Pfalm 50, 14, ſowohl 


auf das Erntedankfeſt, als auch auf die Ein⸗ 


führung bezugnehmend, an. 


Es waren wichtige Augenblicke, und in 


mancher Bruſt wurde das Verlangen wach, 
dem Herrn ſich auf's neue zu weihen und mit 
aller Trägheit und Gleichgültigkeit zu brechen. 


die ihm in ſeinem verantwortungsvollen Amte 
begegnen werden, erwog und dann, im Auf: 
blick zu dem Herrn, dieſen allen mutig zu be⸗ 
gegnen und ſie mit ſeiner Hilfe zu überwinden. 

Der Herr krönte das Feſt mit ſeinem Segen 
und bewegte die Herzen zum freudigen Beben. 
Alle Sammlungen und Extragaben gingen zum 
Beſten des Kapellenbaues in Kaliſch. 

Möge von dem ausgeſtreuten Samen des 
Wortes Gottes eine Ewigkeitsfrucht hervor: 
gehen und dem neuen Prediger in Verbindung 
mit der Gemeinde vergönnt ſein, auch ſicht⸗ 
baren Erfolg einzuheimſen. 

Das walte Gott. L. Horn. 


Zduliska⸗Wola. Am Sonntag, den 3. Okto⸗ 
ber, wurden wir in 8d.-Wola reichgeſegnet bei 
der Feier eines Doppelfeſtes. Es hatte dem 
Herrn gefallen, acht armen Sündern Gnade 
zu erweiſen, die an dieſem Tage getauft werden 


ie Konnten, bei welcher Gelegenheit auch unſer 
F. Brauer, väterliche Worte der Ermahnung 


diesjähriges Erntedankfeſt abgehalten wurde. 
Wir hatten dabei die Freude, Bruder Krüger, 
Radawczyk, unter uns zu haben, der mithalf 
das Feſt zu verſchönen. Am Vormittag zeigte 
er uns nach Apg. 8, 26—40, wie man in rech⸗ 
ter Art und Weiſe zum Glauben an den Herrn 


Jeſus Chriſtus kommen und den Bund eines 
Dann wurde der neue Prediger vonſeiten 


guten Gewiſſens mit Gott in der Taufe ſchließen 
kann. Hierauf vollzog der Ortsprediger Br. 
E. R. Wenske an den im Blute des Lammes 
gewaſchenen Seelen den Taufbefehl Chriſti. 
Das eigentliche Feſt war am Nachmittag. Es 
wechſelten, wie üblich, Anſprachen, Gedichte, 
und herrliche Weiſen des Gemiſchten- und 
Männerchors. Auch war für den Leib geſorgt, 
indem wir uns bei Kaffee und Kuchen erfreuen 
durften. 

Bei allem vernahmen wir die Nähe des 
Herrn, der mit ſeinem Segen unter uns war; 
Ihm wollen wir auch ferner um ſeinen Segen 
vertrauen. 

Im Auftrage R. L. Kluttig. 
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Wochenrunoͤſchau. 


In Marolko entfachen ſich immer wieder 
Eine Agenturmeldung beſagt, 


neue Kämpfe. 
daß die Spanier anf der ganzen Linie wieder 
mit den Marokkanern im Kampfe ſind. Dieſe 


neue Lage wird die franzöſiſche Heeresleitung 


zu größter Aufmerkſamkeit an der Nordfront 
veranlaſſen. 


Aus Mexiko wird gemeldet, daß in der 


Provinz Sonora 1000 revoltierende Indios 
einen Eiſenbahnzug überfallen haben, in dem 
der frühere Staatspräſident Oregon und 150 
Soldaten fuhren. Erſt nach ſechszehnſtündigem 
Kampfe konnten die Indios zurüchkgeſchlagen 
werden. 
Anzahl Toter und Verwundeter. Von der Re— 
gierung war in inzwiſchen ein Hilfszug mit 
Militär eingetroffen. Nach einer Pat.⸗Mel⸗ 


Auf beiden Seiten gab es eine große 


dung ſoll Oregon von den Indios entführt 


worden ſein. 

In Leningrad ſoll demnächſt die erſte Kon⸗ 
ferenz der Erfinder zur Herſtellung von Appa⸗ 
raten für künſtliche Regenhervorrufung eröffnet 
werden. Die mit dieſen Apparaten in Aſar⸗ 
beidſchan angeſtellten Verſuche ſollen die beſt⸗ 
möglichſten Ergebniſſe gezeitigt haben. 


Ein Kugelblitz traf bei Quedlinburg, nad): | Verlezungen durch Glassplitter dap 


dem er einen Baum zerſplittert hatte, in eine 
Mädchenſchulklaſſe, welche in einer offenen 
Veranda des Forſthauſes Schutz geſucht hatte. 
Der Blitz zerriß 8 Schulmädchen die Schuhe 
und Strümpfe, ohne ihnen, abgeſehen von 


einem geringen elektriſchen Schlag, ſonſt Scha- 
Dann rollte er aus der Ve⸗ 


den zuzufügen. 
randa heraus und zerſprang unter gewaltigem 
Getöſe. 


Eine ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe hat 


ſich in Auſtralien ereignet. In Sidney ſtieß 
ein Schnellzug mit 4 Waggons, die ſich von 
einem Güterzug losgelöſt hatten, zuſammen. 


Die Maſchine und der erſte Wagen des Schnell⸗ 


zuges blieben unbeſchädigt, dagegen wurde der 
zweite Wagen, der außerordentlich dicht beſetzt 
war, vollkommen zertrümmert. Die Zahl der 
Toten beträgt 26 und der Verwundeten 50. 


In Deutſch Oberſchleſien haben verhee⸗ 


rende Wirbelſtröme großen Schaden angerichtet 
Als Auftakt ging dem Wirbelſturm ein mit 
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rieſigem Hagelſchlag verbundener Wolkenbruch 
voraus. Dann verfinſterte ſich der Himmel zu 
wahrer Pechſchwärze, und minutenlang war 


die Luft von einem tollen Wirbeln und Brauſen 


erfüllt. Im Verlauf weniger Sekunden knick⸗ 
ten ſtarke Baumſtämme wie Streichhölzer zu- 
ſammen und wurden viele Meter weit durch 
die Luft geſchleudert. In zahlreichen Orten 
riß der toſende Sturm die Dächer von den Häu⸗ 
ſern und entführte ſie unter raſendem Geheul 
durch die Luft. Dasſelbe geſchah mit Fuhr⸗ 
werken, die ſich unterwegs auf den Landſtraßen 
vorwärtsbewegten. Die betroffenen Gegenden 
boten nach Beendigung der Naturkataftrophe 
ein geradezu ſchauriges Durcheinander von zer— 
ſplitterten Baumſtämmen, zerbrochenen Telegra⸗ 
phenſtangen, umgeworfenen Lichtmaſten, ver: 
wehten Heuſchobern. 


Von der Gewalt des Sturmes erhält man 
einen Begriff angeſichts der Tatſache, daß zum 
Beiſpiel auf dem Bahnhof von Boßnowska 
mehrere auf den Geleiſen ſtehende Waggons 
durch den ungeheuren Winddruck einfach in 
Bewegung geſetzt wurden. Ja, an einer Stelle 
der Strecke zwiſchen Zawadki und Boßnowska 
wäre es um ein Haar zu einem folgenſchweren 
Eiſenbahnunfall gekommen. Dort ſtürzte ein 
rieſiger Baumſtamm auf den in voller Fahrt 
begriffenen Perſonenzug. Sämtliche Scheiben 
des Zuges gingen klirrend entzwei. Mehrere 
Fahrgäſte und der Lokomotivführer trugen 
Der 
Verkehr erlitt erhebliche Störungen, beſonders 
auch durch das Zerreißen vieler Fernſprech- und 
Telegraphenleitungen. In der Ortſchaft Groß— 
Stanich wurde das Dach vom Schulhaus zwan⸗ 
zig Meter weit durch die Luft getragen. In 
der Lichtzentrale Zawadki wurden zwei Elek⸗ 
trotechniker unter einem herabſtürzenden Licht⸗ 
maſt begraben und verſtarben kurze Zeit darauf 
an ſchweren inneren Verletzungen. 


Ueber die Schiffskataſtrophe bei Lenin⸗ 
grad bringen die Zeitungen jetzt die nähere 
Nachricht, daß ſich auf dem Dampfer 565 Per— 
ſonen befunden haben, von denen 285 durch 
herbeigeeilte Schiffe und Boote gerettet wurden, 
während es einer ganzen Anzahl gelang, ſich 
ſelbſt zu retten, 150 Fahrgäſte aber den Tod 
in den Fluten gefunden haben. 


Das Erdbeben auf den Azoren hat nach 


bisherigen Berichten außer dem Material⸗ 
ſchaden 24 Perſonen das Leben gekoſtet, wäh⸗ 


rend über 400 Pexſonen ſchwere Verletzungen 
davongetragen haben. 

Aus New Pork wird gemeldet, das in 
Port Smith infolge einer Grubenexploſion in 
einem dortigen Bergwerk 200 Bergleute ein⸗ 
geſchloſſen worden ſind, denen der ſichere Tod 
beſchieden iſt, wenn nicht rechtzeitig Hilfe ge— 
bracht werden kann. 


„Der Hausfreund“ 


wird auch von Neujahr ab jedem Adreſſaten 
in der bisherigen Zahl zugeſandt, wenn nicht 
eine direkte Abbeſtellung erfolgt. Sollten man⸗ 
chem aber mehr Exemplare erwünſcht ſein, ſo 
bitte dieſes jetzt ſchon der Schriftleitung kund zu 
tun. Da zu Neujahr auch die Adreſſen wieder 
neu vorbereitet werden, wäre es der Schrift— 
leitung ſehr lieb, wenn etwaige Unrichtigkeiten 
oder Adreßveränderungen ſchnellſtens angegeben 
werden möchten, damit ſie rechtzeitig Korrigiert 
werden könnten. 

Alle diesbezügliche Mitteilungen ſind zu 
richten an die Schriftleitung 

A. Knoff, Lodz, Wegnera 1. 


Geſucht wiroͤ 


Guſtav Mantey, geboren in Juſtynow b Lublin. 
Im Jahre 1911 wanderte er nach Amerika 
aus und wohnte letztens: 1248 Spragno St., 
Shremport Sa. U. S. A. Wer ſeine jetzige 
Adreſſe weiß, möchte ſie freundlichſt deſſen 
Bruder Rudolf Mantey, Frydrychowo, pocz. 
Waäbrzezno, Pomorze. Poland, angeben. 


Aoͤreß veränderung. 


Meine Adreſſe lautet jetzt: Rudolf Man⸗ 
tey, Frydrychowo, poczta Wiybrzezno, Pomorze. 


In allen Angelegenheiten die Gemeinde 
Zyrardow betreffend, wende man ſich fortan 
an: Prediger W. Naber, Zyrardow, poczt. 
ſkrzynka Nr. 10, diemig Marszawska. 


Meine Adreſſe iſt: Ludwik Horn, Zyrar: 
dow, ul. 1⸗go Maja 105, poczt. ſkrzynka 10. 


Quittungen 


Für die Predigerſchule: 


Amerika: Br. Zachert 26,90. Chodzie ?: Durch 
E. Zaske 100. Czyzewo: F. Bahr 20. Dramin: 
H. Truderung 40. Glowinſk: P. Aßmann 10. E. 
Witt 3 W. Knopf 5. Gradzanowo: G. Naber 5. 
Johanka: R Tripke 50. E. Tripke 25. A. Tripke 10. 
K. Irmler 5. E. Tripke 5. Karbowo: G. Be: 10. 
Karolew Br. Roſner 3. Arepsöwte: Witt 30. 
A. Witt 20. Ksiazki: G. Schulz 15. G. Tiuomip 5. 
(5 Pehlke 10. H. Bobrowski 10. W. Schulz 6. H. 
Schulz 5 J. Kwednau 10. G. Werner 4. H. Rutſch 5. 
E. 5 5. A. Knaus 10. T Dummrede 10. B. 
Kuhn 5. Schw. Dobrzyski 5. Tellerſammlung 90, 50. 
Kuligi: H. Golbeck 5. W. Balke 5 Laszewo: J. 
Gatzke 5. E. Palnau 10. A. Riemer 2. H. Palnau 5. 
W. Krüger 1. E. Krüger 1. Lisewo: B. Foerſter 5. 
Lipa: F. Roſſoll ſen. 30. F. Roſſoll jun. 25. E Pal⸗ 
nau 10. Leſſen: E. Jelinek 10. Lodz 1: Schw. Fie⸗ 
brand 10. Lopatki: J. Weiß 10. J. Rataj 10. Lu⸗ 
bawa: G. Graf 6. H. Graf 6. Neubrück: A. Bär 5 
E. Freiter 15. L. Lemke 1. T. Lemke 1. A. Gut⸗ 
knecht 10. M Köln 10. A. Gutknecht 2. W. Eich⸗ 
horſt 10. E. Renz 20. A. Eichhorſt 10. Paten 
ſchyn: G. Zukowski 50. Penczniew: G. Jeske 20. 
Porosow: A. Tiſchbuch 15. G Siewert 13. Ry⸗ 
pin: W. Heide 20. E. Heide 30. J Selinger 10. 
Siemiatkowo: R. Noſner 20. J. Roſſoll 40. A. Rad: 
ke 5. G. Kirsch 4. L. Pekrul 5 Tomaszewo: 
Neumann 10. K. Buchholz 25. Tinwulde: Joh. 
Schritt 25 Kollekte 2. Tadajewo: G. Riemer 10. 
G. Weibel 5. Wabrzezno: P. Korthals 10 A. Bor- 
95 20. R. Ziegler 40. H. Kühn 10, W, Kropp 50. 

G. Tripke 2 20. A. Hohenſee 5. Wrzeszewo: G. Neu⸗ 
mann 10. F. Bonkowski 25. Wioclawet: O. Schulz 5. 
Zdunsta:Wola: E Ziegler 5. A. Seidel 15. Zyrar⸗ 
dow: G. Roſner 10. 


Beſten Dank! 
A. Stiller, Lodz. Sienkiewicza 62 
Weihnachtsgedichte 
„Unſere Weihnachtsfeier“ Heft 3. 31. 3.— 
Bibelleſekalender 1927... . a 81. — 15 


ſind verſandfertig. l 
Artur Wenske, Lodz, Poſtfach 391. 1 
Neujahrsloſungen 
für die Sylveſterfeier 
100 Stück 31. 1.50 1 
Zu beziehen a 
Artur Wenske, Lodz, Poſtfach 391. 
— 


A Knott, LödZ, Wegnera 1. 


Redaktor i Wyda wen: 


„Polgraf“ Polskie Zaklady Grafiezne Swiecie n. W., Sp. 2 O. p 0 


